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Hans Richard Brittnacher / Elisabeth K. Paefgen

Vorwort oder: Erzählen in Literatur und Serie 

Was verbindet Homer mit David Chase,  
Amy Sherman-Palladino und Vince Gilligan?

Vieles spricht für die Annahme, dass Sprechen, Denken und Erzählen gleichur-
sprünglich sind – das Bedürfnis, sich erzählend mitzuteilen, im Arrangieren des 
Erzählten eine erste Ordnung von Erfahrungen vorzunehmen, dem Erlebten eine 
Bedeutung, dem Erlittenen einen Sinn zu verleihen, darf wohl als anthropologi-
sche Grundtatsache angesehen werden. Seit Menschen sich durch Sprache ver-
ständigen, kennen sie auch Erzählungen – es mag Kulturen ohne Schrift geben, 
eine Kultur ohne Erzählung gibt es nicht.1 Diese grundsätzliche Bedeutung des 
Erzählens erklärt vielleicht auch seine prinzipielle Gleichgültigkeit gegenüber 
Hörererwartungen, Gattungsvorgaben und Stimmungen: Erzählungen gibt es in 
den ältesten Formen von Mythos und Märchen, sie existieren aber auch in Reli-
gion und Alltag, in Politik und Werbung, in Familie und Therapie. Erzählungen 
können heiter und traurig, kurzweilig und langatmig, ekstatisch und nüchtern, 
geistreich und handlungsarm, turbulent oder langweilig sein.2

Freilich hat das Erzählen wie andere kulturelle Praktiken auch seine Konjunk-
turen, die sich im Wechsel der bevorzugten Medien abbilden: Rhapsoden wie 
Homer haben noch in einer imponierenden mnemotechnischen Leistung gewal-
tige Stoffmengen vorgetragen, denen metrisch gebundene Sprache und wieder-
kehrende Formeln eine Struktur lieferten, die beim Vortrag dem Gedächtnis zu 
Hilfe kam. Mit der Erfindung der Schrift und dem Vermögen zu lesen löst sich 
das Erzählen von der Kompetenz rhapsodierender Eliten und erfährt eine neue, 
prinzipiell unendliche laterale Verbreitung und eine Ausdifferenzierung der er
zählten Stoffe, die nicht länger mehr auf repetitive Schemata angewiesen ist: Wer 
das Schreiben und Lesen beherrscht, kann das Erzählte verschriftlichen, in andere 
Sprach- und Kulturzusammenhänge übersetzen, kann es nach Lust und Laune 
variieren, kann es weiter- und zu Ende erzählen, kann Erfundenes selbst erzählen, 

1	 »Erzählen scheint unverzichtbar. Offenkundig gehört es zu den elementaren Bedürfnissen 
menschlicher Geselligkeit, und zwar schon seit Jahrtausenden, wie frühe Dokumente bezeu-
gen. Egal, in welcher Kultur, in welcher sozialen Klasse und welcher Epoche: überall kommen 
Leute zusammen, die einander erzählen und zuhören.« (Volker Klotz: Erzählen. Von Homer 
zu Boccaccio, von Cervantes zu Faulkner. München 2006, S. 13.)

2	 Vgl. dazu Roland Barthes: Einführung in die strukturale Analyse von Erzählungen. In: Ders.: 
Das semiologische Abenteuer. Frankfurt/Main 1988.




